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Verändern persönliche Krisen 
die Einstellung zu Korruption? 

Die vorliegende Studie beschäftigt sich mit der Thematik, ob es einen Zusammenhang 
zwischen der Einstellung zu Korruption und der persönlichen psychischen/physischen 
Belastung gibt. Zur Beantwortung dieser Fragestellung wurden 52 Studierende der 
Juridischen Fakultät Wien online mit den standardisierten Fragebögen HKS 38 Ö (Han-
noversche Korruptionsskala 38 Österreich-Version) und BSI 53 (Brief Symptom Inven-
tory 53) befragt. Weiters wurden soziodemografsche Daten erhoben. Die Ergebnisse 
zeigen, dass insgesamt 21 Prozent als psychisch auffällig belastet einzustufen waren. 
Die Auswertung der HKS 38 Ö ergab, dass der HKS 38 Ö PR (Prozentrang)-Gesamtwert 
oberhalb von 50 Prozent liegt und die Grundgesamtheit daher vermutlich eher korrup-
tionsaffn eingestellt ist. Die Kovariaten Geschlecht und Alter wiesen jeweils keinen Ein-
fuss auf die Einstellung zu Korruption auf. Die Hypothese, dass eine stärkere körperliche 
und/oder psychische Belastung der Studierenden eine korruptionsaffnere Einstellung 
bewirkt, kann angenommen werden, jedoch ist der Beitrag der einzelnen Prädiktoren je 
Kriterium zu differenzieren und der Gesamteffekt der untersuchten Prädiktoren im All-
gemeinen eher schwach. Weiters ist anzumerken, dass eine relativ kleine und vermutlich 
recht homogene Stichprobe vorliegt. Es empfehlt sich daher, weitere Stichproben aus 
verschiedenen Fakultäten und in unterschiedlichen Studienabschnitten zu untersuchen. 

ANGELIKA SCHÄFFER, 
Leiterin der Mitarbeiterbetreuung 
der Landespolizeidirektion Wien. 

1. EINFÜHRUNG und Korruptionsprävention daher keinen 
Den Begriff Korruption näher zu defnieren, besonders großen Stellenwert genießt. 
ist ebenso schwierig, wie die zahlenmäßige Um Korruptionsprävention zielorientiert 
Erfassung von Korruptionsdelikten. Ob- betreiben zu können, benötigt man aber Er-
jektive Daten liegen, auf Grund des großen kenntnisse über mögliche Korruptionsrisi-
Dunkelfelds, nicht vor und der jährlich er- ken. Einstellungsmessungen stellen hierbei 
scheinende Korruptionswahrnehmungsin- methodisch einen geeigneten Zugang zum 
dex (CPI) ermittelt lediglich allgemeine Dunkelfeld von Korruption dar, denn die-
Wahrnehmungen von Korruption (TI se Einstellungen können verhaltenswirk-
2020), beschreibt also keine absoluten sam werden (Maio/Haddock 2010) und in 
oder objektiven Zahlen. Österreich liegt der Allgemeinbevölkerung erfasst werden. 
derzeit auf Rang 12, was die Vermutung Auf Grund der gemessenen Einstellungen 
nahelegt, dass Korruption in unseren Brei- können zumindest Wahrscheinlichkeits-
ten eher als selten wahrgenommen wird aussagen zu korruptem Verhalten getroffen 
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werden (Heber/Schäffer 2017b). Neben 
dem Personenfaktor „Einstellungen zu 
Korruption“ sind aber auch Situations-
faktoren zu berücksichtigen, wenn Ver-
halten in bestimmten sozialen Situationen 
vorhergesagt werden soll. Die von der 
Autorin gemachten Erfahrungen in der 
Korruptionsprävention und Korruptions-
forschung, sowie als Psychologin in der 
Krisenintervention, zeigten, dass neben 
den üblicherweise diskutierten Situations-
faktoren, wie beispielsweise fehlende 
Dienstaufsicht, fehlende Kontrollen usw., 
auch persönliche Krisen bzw. kritische 
Lebensereignisse eine bedeutende Rolle 
spielen können. Befnden sich Menschen 
in Krisen, so verschieben sich oftmals 
persönliche Prioritäten und Wertvorstel-
lungen. Dies wiederum kann zu einer 
Einstellungs- und in Folge zu einer Ver-
haltensänderung führen – auch bezüglich 
korrupten Verhaltens. Diese Erfahrungen 
waren schließlich das Fundament für die 
vorliegende Studie. Die Bereiche Korrup-
tionsforschung und Krisenintervention 
sollten erstmals miteinander verbunden 
werden und es sollte empirisch geprüft 
werden, ob es bei Studierenden einen 
Zusammenhang zwischen persönlichen 
Krisen und der Einstellung zu Korruption 
gibt oder nicht. 

2. PERSONEN- UND SITUATIONS-
FAKTOREN 
Ganz allgemein wird die Motivation einer 
Person, ein bestimmtes Ziel anzustreben, 
von personenbezogenen und von situa-
tionsbezogenen Einfüssen geprägt (Heck-
hausen/Heckhausen 2018). Studien der 
Korruptionsforschungsgruppe Hannover/ 
Münster/Wien belegen, dass Personen-
und Situationsfaktoren auch die Korrup-
tionswahrnehmung beeinflussen (Heber 
2014; Linssen et al. 2017; Litzcke et al. 
2012; Schön 2016). Diese Korruptions-
wahrnehmung beeinfusst wiederum das 

Verhalten, nämlich die Bereitschaft, eine 
beobachtete Korruption zu melden (Heber/ 
Schäffer 2017b). Aber nicht nur die Moti-
vationspsychologie kann einen Beitrag 
zur Erforschung der Personenfaktoren bei 
korrupten Verhaltensweisen leisten. So 
befasst sich etwa die differentielle Psycho-
logie mit der Erklärung von Unterschie-
den zwischen Personen und es kann somit 
erklärt werden, warum manche Personen 
eher korrupte Verhaltensweisen zeigen als 
andere (Litzcke et al. 2012). In der Persön-
lichkeitspsychologie versuchen die Mo-
delle zu klären, weshalb eine bestimmte 
Person eine korrupte Verhaltensweise 
zeigt (ebd.). Dies ist nur ein kleiner, exem-
plarischer Auszug der unterschiedlichen 
Spezialgebiete der Psychologie, die Erklä-
rungsansätze und Modelle für die Korrup-
tionsforschung liefern. Als herausragen-
des Merkmal von Personenfaktoren wird 
die weitgehende intersituative Konsistenz 
beschrieben (Schön 2016). Rabl führt als 
Personenfaktoren, die Korruption und 
deren Wahrnehmung beeinflussen, bei-
spielsweise Persönlichkeit, Einstellungen, 
Werte und Motive an (Rabl 2008). 

Da die Konstrukte hinter den Personen-
faktoren aber oftmals sehr komplex sind, 
ist deren Operationalisierung in einer ein-
zelnen Forschungsstudie nicht realisierbar 
(bedenke man beispielsweise die Kriterien 
der Zumutbarkeit für die Probanden). So 
wird bei den Studien, je nach Schwer-
punktsetzung, eine Auswahl der unter-
suchten Personenfaktoren getroffen. Die 
Ergebnisse der Korruptionsforschungs-
gruppe Hannover/Münster/Wien zeigen 
zwar, dass Personenfaktoren einen stär-
keren Einfuss als Situationsfaktoren aus-
zuüben scheinen. Einschränkend muss 
allerdings beachtet werden, dass in all den 
Studien korruptes Verhalten nicht unmit-
telbar untersucht wurde, sondern ledig-
lich die Bewertung zu Korruption (Heber/ 
Schäffer 2017a). 
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Um Verhalten in sozialen Situationen vor-
herzusagen, müssen neben den soeben 
beschriebenen Personenfaktoren auch 
Situationsfaktoren berücksichtigt werden. 
Eine systematische Integration von Perso-
nen- und Situationsfaktoren in Modellen, 
aus denen sich Verhaltensvorhersagen 
ableiten lassen, bieten die so genannten 
Erwartungs-mal-Wert-Modelle (Heck-
hausen/Heckhausen 2018). Es wird dem-
nach jene Handlung gewählt, die am wahr-
scheinlichsten zum Ziel führt (Erwartung 
der Zielerreichung) und die zu einem Ziel 
mit hohem Wert führt (Litzcke et al. 2014). 
Auch bei korruptem Verhalten wird das 
Handeln von subjektiv empfundenen und 
geprägten Kosten-Nutzen-Abwägungen 
bestimmt. Täterinnen und Täter müssen 
zum einen gewisse Befugnisse in einem 
Unternehmen haben und zum anderen 
müssen die Unternehmen die dafür not-
wendigen strukturellen Gegebenheiten 
aufweisen, wobei eine Entdeckungswahr-
scheinlichkeit für die Täterinnen und Tä-
ter relativ gering sein sollte (Neubauer 
2018). Ähnlich wie bei den Personenfak-
toren kann, auf Grund deren Vielfältigkeit, 
nur eine Auswahl von Situationsfaktoren 
pro Studie berücksichtigt werden. In der 
Übersichtsarbeit von Litzcke u.a. (Litzcke 
et al. 2014) werden insgesamt sieben Stu-
dien dargestellt, wobei folgende Situa-
tionsfaktoren analysiert wurden: Dauer 
der Korruptionsbeziehung, Vorteilshöhe, 
Vorteilsempfänger, Entdeckungswahr-
scheinlichkeit, persönliche Notlage und 
situative Unsicherheit. Wie bereits be-
richtet, erwiesen sich die hier untersuch-
ten Situationsfaktoren durchgängig als 
wenig bis nicht relevant. Neben diesen 
bei Litzcke u.a. (ebd.) angeführten Situa-
tionsfaktoren – und den in der Literatur 
häufg genannten Faktoren, wie zum Bei-
spiel fehlende Dienst- und Fachaufsicht 
und fehlende Kontrollen (Mischkowitz 
et al. 2000) – können aber auch kritische 

Lebensereignisse bzw. persönliche Krisen 
eine bedeutende Rolle spielen. Im Bereich 
der Wirtschaftsstraftaten, die allerdings 
breiter gefasst sind als Korruption, können 
als Auslöser beispielsweise fehlgeschlage-
ne Investitionen oder eine Scheidung mit 
erheblichen Unterhaltsforderungen in Be-
tracht kommen. Heißner (Heißner 2014) 
nennt persönliche Notlagen als eines der 
zahlreichen Motive für Wirtschaftskrimi-
nalität. Heber (Heber 2014) untersuchte 
mittels Fallvignetten die Auswirkungen 
von Personen- und Situationsfaktoren auf 
die Korruptionsbewertung, wobei einer 
der situativen Faktoren das Vorliegen ei-
ner persönlichen Notlage war. Die Ergeb-
nisse zeigten, dass bei Vorliegen einer per-
sönlichen Notlage die Versuchspersonen 
eher bereit sind, ein korruptes Angebot 
anzunehmen, als wenn keine persönliche 
Notlage vorliegt. Weisburd und Waring 
(Weisburd/Waring 2001, 59) haben in ih-
rer empirischen Untersuchung den Typus 
des „crisis responder“ („Krisenantworter“) 
gebildet. Dessen Straffälligkeit kann als 
eine Antwort auf eine bestehende Krise er-
klärt werden. 

3. PSYCHOSOZIALE KRISEN 
Krisen gehören zum Leben jedes Einzel-
nen dazu, jeder Mensch kann in jedem Le-
bensalter und in jeder Lebensphase davon 
betroffen sein (Stein 2015). In Anlehnung 
an Überlegungen von Caplan (Caplan 
1964) und Cullberg (Cullberg 1978) def-
nieren Sonneck u.a. psychosoziale Krisen 
als „den Verlust des seelischen Gleichge-
wichts, den ein Mensch verspürt, wenn 
er mit Ereignissen und Lebensumständen 
konfrontiert wird, die er im Augenblick 
nicht bewältigen kann, weil sie von der Art 
und von dem Ausmaß her seine durch frü-
here Erfahrungen erworbenen Fähigkeiten 
und erprobten Hilfsmittel zur Erreichung 
wichtiger Lebensziele oder zur Bewälti-
gung seiner Lebenssituation überfordern“ 
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(Sonneck et al. 2016, 32). Ereignisse, wie 
zum Beispiel Todesfälle oder Trennungen, 
können ebenso zu Anlässen für Krisen 
werden wie neue Lebensumstände, etwa 
das Verlassen des Elternhauses oder der 
Übertritt vom Schulalltag in das Berufs-
leben. Ob sich letztendlich eine Krise ent-
wickelt oder nicht, ist multifaktoriell ver-
ursacht. So sind nicht nur die subjektive 
Bewertung der Auslösesituation, deren Art 
und Schwere von Bedeutung, sondern es 
sind auch die Reaktionen der Umwelt, die 
persönlichen Ressourcen und die Persön-
lichkeit der betroffenen Person relevant. 
Weiters stehen diese Faktoren oftmals 
auch in komplexen Wechselwirkungen 
zueinander (Stein 2015). Die Auslöse-
situation lässt sich aber, im Unterschied zu 
anderen psychischen Zustandsstörungen, 
identifzieren (Dross 2001). Nachfolgend 
werden Entwicklungskrisen und, dem 
Modell von Sonneck u.a. (Sonneck et al. 
2016) folgend, traumatische Krisen und 
Lebensveränderungskrisen kurz skizziert. 

3.1 Entwicklungskrisen 
Bis heute benutzt man für das Verständnis 
von Krisen ein Modell, das auf das Kon-
zept Eriksons (Erikson 1998) von Entwick-
lung als gelungener oder misslungener 
Bewältigung von stadienspezifschen Ent-
wicklungskrisen zurückgeht (Dross 2001). 
Erikson beschreibt den phasenspezifschen 
Grundkonfikt, der jeweils gelöst werden 
muss, anhand zweier Pole, wie zum Bei-
spiel Intimität versus Isolierung im frü-
hen Erwachsenenalter. Eine gelungene 
Bewältigung ermöglicht schließlich das 
Erreichen einer neuen Stufe der Identi-
tätsentwicklung (Stein 2015). Zu den typi-
schen Entwicklungsaufgaben des jungen 
Erwachsenenalters zählen die endgültige 
Ablösung vom Elternhaus, der Einstieg in 
den Beruf oder das Studium und die Part-
nerwahl (Dross 2001). Der Auszug von zu 
Hause verlangt nun eine selbstständige Or-

ganisation des Alltags, des Leistungsberei-
ches und der Kontaktstruktur (ebd.). 

3.2 Lebensveränderungskrisen 
Auslösend für Lebensveränderungskrisen 
sind Situationen, die allgemein zum Leben 
gehören und von Mensch zu Mensch, aber 
auch in unterschiedlichen Lebensphasen 
ganz verschiedentlich bewertet werden 
(Stein 2015). Dazu gehören zum Beispiel 
Heirat, Schwangerschaft, Umzug, Verlas-
sen des Elternhauses und so weiter. Für 
viele Menschen stellen diese Lebensver-
änderungen etwas Positives dar (Sonneck 
et al. 2016), aber auf Grund spezifscher 
Gründe können grundsätzlich positive Le-
bensveränderungen zu einer plötzlichen 
Bedrohung bzw. zum Auslöser einer Krise 
werden. Lebensveränderungskrisen entste-
hen häufg an den Übergängen von einer 
Lebensphase in die nächste, wenn sich 
gewohnte Abläufe ändern und dadurch 
Neuanpassungen notwendig werden und 
wenn Entwicklungsaufgaben zu lösen sind 
(Stein 2015). Dies macht deutlich, dass 
nicht immer trennscharf zwischen Ent-
wicklungs- und Lebensveränderungskri-
sen unterschieden werden kann. Charak-
teristisch für die Lebensveränderungskrise 
ist, dass der kritische Zustand erst nach 
einer längeren Phase erreicht wird (Berger/ 
Riecher-Rössler 2004). 

3.3 Traumatische Krisen 
Cullberg defniert die traumatische Krise 
als „eine durch einen Krisenanlass mit 
subjektiver Wertigkeit plötzlich aufkom-
mende Situation von allgemein schmerzli-
cher Natur, die auf einmal die psychische 
Existenz, die soziale Identität und Sicher-
heit und/oder die fundamentalen Befrie-
digungsmöglichkeiten bedroht“ (Cullberg 
1978, 27). Als Krisenanlässe werden zu-
meist unvorhergesehene Schicksalsschläge, 
wie beispielsweise Krankheit, plötzliche 
Invalidität, Verlusterfahrungen, wie Tod, 
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Trennung, Kündigung, aber auch sexu-
elle Gewalt und Misshandlung genannt 
(D’Amelio et al. 2006). 

3.4 Krisen und Belastungen im Studium 
In der Studienzeit gilt es für junge Erwach-
sene eine Reihe spezifischer Entwick-
lungsaufgaben und Erwartungen zu bewäl-
tigen. Wie bereits näher ausgeführt, stellen 
für zahlreiche junge Erwachsene der Über-
tritt von der Schule zum Studium bzw. die 
Ablösung vom Elternhaus und die damit 
verbundene Selbstorganisation des Tages-
ablaufes eine schwierige und manchmal 
sogar krisenhafte Zeit dar. Die Stressoren 
und psychischen/physischen Belastungen 
gilt es, exakt zu erheben, um entsprechende 
Prävention bzw. Beratung und Betreuung 
anbieten zu können. In Österreich wird 
im Auftrag des Bundesministeriums für 
Bildung, Wissenschaft und Forschung 
(vormals: Bundesministerium für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft) in 
regelmäßigen Abständen eine Studieren-
den-Sozialerhebung durchgeführt, bei der 
auch gesundheitliche Aspekte, wie Stress-
faktoren und psychische/physische Beein-
trächtigungen, erhoben werden. Die für die 
vorliegende Studie wesentlichen Ergebnis-
se des aktuellen Projektberichtes zur Stu-
dierenden-Sozialerhebung 2015 seien nun 
folgend kurz skizziert; eine umfassende 
Darstellung findet sich bei Zaussinger 
u.a. (Zaussinger et al. 2016). Aktuell sind 
54 Prozent der Studierenden (ohne Dok-
torats- und Incoming-Mobilitätsstudie-
rende) an österreichischen Hochschulen 
Frauen und 46 Prozent Männer. Stress-
faktoren (Schwierigkeiten bei der Selbst-
organisation des Studiums, Arbeits- und 
Konzentrationsschwierigkeiten, stressbe -
dingte gesundheitliche Beschwerden, 
fehlende Studienmotivation) bereiten ins-
gesamt 49 Prozent der Studierenden 
Schwierigkeiten im Studium. Weiters 
geben 42 Prozent studienerschwerende 

psychische Beschwerden (mangelndes 
Selbstwertgefühl, depressive Stimmungen, 
Kontaktschwierigkeiten/soziale Isolation, 
Existenzängste, Versagensängste/Prü-
fungsangst) an. Knapp 12 Prozent aller 
Studierenden geben eine oder mehrere 
studienerschwerende gesundheitliche Be-
einträchtigungen an. Aus einer genauen 
Aufschlüsselung der Beeinträchtigungs-
formen geht hervor, dass jede/jeder dritte 
Studierende mit studienerschwerender 
Beeinträchtigung an einer psychischen 
Erkrankung, wie Suchterkrankungen oder 
Essstörungen, leidet (34 Prozent) und jede/ 
jeder Vierte eine chronisch-somatische 
Krankheit, wie Diabetes oder chronische 
Schmerzen, hat (27 Prozent). 30 Prozent 
geben an, ihre Beeinträchtigung sei erst 
nach Beginn des Studiums aufgetreten. 

Vergleicht man nun diese Zahlen mit 
anderen Studien und Erhebungen im 
deutschsprachigen Raum, so schwankt der 
Anteil psychisch belasteter Studierender je 
nach Stichprobe, Erhebungsmodalität und 
Formulierung der Fragen (Hofman et al. 
2017). So unterschiedlich die Anteile an 
belasteten Studierenden auch sein mögen, 
entsprechende und spezifsch auf die Be-
dürfnisse und Probleme von Studierenden 
zugeschnittene Beratungs- und Betreu-
ungsangebote sind jedenfalls vonnöten. 

4. DIE UNTERSUCHUNG 
Die vorliegende Studie beschäftigt sich 
mit der Fragestellung, ob und inwieweit 
körperliche und/oder psychische Belas-
tungen bei Studierenden die Einstellungen 
zu Korruption beeinfussen. Da vermutet 
werden kann, dass physische und psychi-
sche Belastungen bzw. das Vorliegen von 
persönlichen Krisen die Einstellungen zu 
Korruption in eine korruptionsaffinere 
Richtung verschieben (Heißner 2014; 
Heber 2014; Mischkowitz et al. 2000; 
Weisburd/Waring 2001, 59), wurde die 
Alternativhypothese gerichtet formuliert. 
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Die Ergebnisse sollen dazu beitragen, 
passgenauere Korruptionspräventionskon-
zepte erstellen zu können, die letztendlich 
gezielt einzelne Einstellungskomponen-
ten in die gewünschte, positive Richtung 
verändern. Zudem könnte es sich als ziel-
führend erweisen, Personen während und 
nach besonderen persönlichen Belastun-
gen spezifsche Hilfen zukommen zu las-
sen – auch aus Gründen der Korruptions-
prävention. 

4.1 Untersuchungsdurchführung 
Die Online-Datenerhebung fand bei Stu-
dierenden der Juridischen Fakultät Wien 
im Wintersemester 2018/2019 im Rahmen 
einer kriminologischen Vorlesung statt, 
die Teilnahme war für die Studierenden 
freiwillig. Mittels Link beziehungsweise 
QR-Code standen ca. 45 Minuten für 
die Fragebogenbearbeitung (via Tablet, 
Laptop oder Handy) und nachfolgen-
den Inputs zu den Themen Korruption 
und Belastungen von Studierenden zur 
Verfügung. Die Studierenden konn-
ten zudem Fragen zur Studie und den 
vorgebrachten Inhalten stellen. Bei der 
psychologischen Studentenberatung Wien 
fand keine Datenerhebung vor Ort statt, 
um die Anonymität der Ratsuchenden zu 
wahren und das therapeutische Setting 
nicht zu stören. Daher war der Link für 
drei Monate auf der Homepage der psy-
chologischen Studentenberatung Wien 
online zugänglich. Ob Ratsuchenden von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Studentenberatung der Hinweis gegeben 
wurde, dass sie an dieser Befragung teil-
nehmen könnten, ist leider nicht bekannt. 
Die Durchführungszeit war insgesamt 
mit etwa 15 Minuten veranschlagt. Die 
tatsächlich bei der Bearbeitung benötigte 
mediane Zeit belief sich auf 13:10 Minu-
ten. Alle vollständigen Antworten wur-
den anonym gespeichert und mittels IBM 
SPSS®20 ausgewertet. 

4.2 Die Erhebungsinstrumente 
Zur Operationalisierung der Einstellungen 
zu Korruption wurde die HKS 38 Ö (Han-
noversche Korruptionsskala Österreich-
Version) (Heber et al. 2018) herangezogen, 
welche 2017 als Messinstrument konzi-
piert wurde und eine Weiterentwicklung 
der HKS 38 (Hannoversche Korruptions-
skala) darstellt. Die HKS 38 Ö, mit der 
sich Unterschiede in den Einstellungskom-
ponenten zu Korruption auf Gruppenebene 
zuverlässig erfassen lassen, berücksichtigt 
sprachliche Besonderheiten des Kultur-
raums. Zudem sind nun auch österreichi-
sche Normwerte verfügbar (Heber et al. 
2018). Mit der HKS 38 Ö werden explizite 
Einstellungen zu Korruption im Selbstur-
teil erfasst, wobei sich die 38 Items theo-
retisch am Einstellungsmodell von Eagly 
und Chaiken (Eagly/Chaiken 1993) orien-
tieren und sich in die drei Bereiche kogni-
tiv, affektiv und konativ gliedern lassen. 
Die kognitive Einstellungskomponente 
umfasst Überzeugungen, Gedanken und 
Eigenschaften, die mit einem bestimmten 
Objekt assoziiert sind. Als affektive Ein-
stellungskomponente werden jene Gefühle 
und Emotionen bezeichnet, die mit dem 
Einstellungsobjekt verbunden sind. Die 
konative Einstellungskomponente bein-
haltet Verhaltensweisen gegenüber einem 
Einstellungsobjekt, die eine Person aus-
geführt hat oder künftig ausführen könnte 
(Haddock/Maio 2014). Die 38 Items sind 
mittels fünfstufiger Likertskala von (1) 
„lehne ich stark ab“ bis (5) „stimme ich 
stark zu“ beantwortbar. Zur Erfassung der 
aktuellen psychischen und/oder körper-
lichen Belastung (konkret wird die Be-
schwerdesymptomatik der letzten sieben 
Tage erhoben) wurden die neun Subska-
len und die drei globalen Kennwerte des 
BSI 53 (Brief Symptom Inventory 53) 
(Franke 2000) verwendet. Das BSI ist ein 
Selbstbeurteilungsinventar und umfasst 
53 Items, die ebenfalls mit einem fünfstu-
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figen Likert-skaliertem Antwortformat 
von (0) „überhaupt nicht“ bis (4) „sehr 
stark“ versehen sind. Für die neun Sub-
skalen liegen gesonderte Normtabellen für 
Studierende vor (ebd.). Neben den neun 
Skalen (Somatisierung, Zwanghaftigkeit, 
Unsicherheit im Sozialkontakt, Depressi-
vität, Ängstlichkeit, Aggressivität/Feind-
seligkeit, Phobische Angst, Paranoides 
Denken, Psychotizismus) gibt es noch drei 
„Globale Kennwerte“, die zur Auswer-
tung gelangen: GSI (misst die Intensität 
der empfundenen psychischen Belastung), 
PSDI (misst die Intensität der Antworten) 
und PST (gibt Auskunft über die Anzahl 
der Items, bei denen eine Belastung vor-
liegt). Beide Fragebögen wurden mittels 
LimeSurvey der FH Kärnten online pro-
grammiert und um die Abfrage soziode-
mografscher Eigenschaften ergänzt. 

4.3 Die Stichprobe 
Für die Studie konnten schließlich 52 Teil-
nehmende der Juridischen Fakultät gewon-
nen werden. Bei der Online-Datenerhebung 
über die Homepage der psychologischen 
Studentenberatung Wien konnten lediglich 
zwei vollständige Datensätze abgespei-
chert werden, die jedoch für die weiteren 
Berechnungen nicht herangezogen wur-
den, da dies zu Interpretationsproblemen 
geführt hätte. Von den 52 Teilnehmenden 
waren 39 (75 Prozent) weiblich und 13 
(25 Prozent) männlich. Das mediane Alter 
lag zum Erhebungszeitpunkt bei 21 Jah-
ren, wobei die männlichen Probanden älter 
waren. Tabelle 1 zeigt die Altersverteilung 
der Testpersonen. 

Die mediane Studiendauer für beide Ge-
schlechter lag bei fünf Semestern. 

Quelle: Schäffer 

5. DIE WICHTIGSTEN 
ERGEBNISSE 

5.1 BSI 
Zunächst wurden, anhand der neun Sub-
skalen, die Rohwerte unter Berücksich-
tigung des Geschlechts in entsprechende 
T-Normen transformiert (Franke 2000). 
Als psychisch auffällig belastet gilt gemäß 
Manual eine Testperson, wenn entweder 
der GSI T-Wert ≥ 63 liegt oder wenn die 
T-Werte in zumindest zwei Subskalen 
≥ 63 sind. Unter Berücksichtigung des Glo-
balen GSI Wertes und der entsprechenden 
T-Normen für Studierende, getrennt nach 
Geschlecht, waren neun (17 Prozent) Pro-
bandinnen und Probanden psychisch auf-
fällig belastet. Weitere zwei Testpersonen 
erfüllten das Kriterium, zumindest in zwei 
Subskalen den Toleranzwert erreicht bzw. 
überschritten zu haben, sodass insgesamt 
elf Teilnehmende (21 Prozent) als psy-
chisch auffällig belastet einzustufen waren. 

Diese Werte stehen im Einklang mit 
den Ergebnissen von Bailer u.a. (Bailer 
et al. 2008), Heilmann u.a. (Heilmann et 
al. 2015) und Holm-Hadulla u.a. (Holm-
Hadulla et al. 2009), die einen Anteil 
an psychisch belasteten Studierenden 
von etwa 20 bis 25 Prozent berichteten. 
Demgegenüber belegten Zaussinger u.a. 
(Zaussinger et al. 2016) im Projektbericht 
zur Studierenden-Sozialerhebung 2015, 
dass 42 Prozent der Studierenden studien-
erschwerende psychische Beschwerden und 
knapp zwölf Prozent aller Studierenden 
eine oder mehrere studienerschwerende 
gesundheitliche Beeinträchtigungen ange-
ben. Anzumerken ist allerdings, dass die 
Parameter die für die Studierenden-Sozial-

Geschlecht	 n	 M	 SD	 min	 max	 Md	 mittlerer Rang 
weiblich 39 22.7 5.4 18 44 21.0 23.55 
männlich 13 26.9 8.3 19 51 26.0 35.35 
Gesamt 52 23.8 6.4 18 51 21.0 

Tab. 1: Kennwerte des Lebensalters unter Berücksichtigung des Geschlechts der Teilnehmenden 
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erhebung verwendet wurden, nicht mit den 
Skalen des BSI übereinstimmen und die 
Ergebnisse dadurch nicht deckungsgleich 
verglichen werden können. Weiters kön-
nen mit dem BSI keine ICD (International 
Classifcation of Disease) -10 Diagnosen 
gestellt werden (Franke 2000). 

5.2 HKS 38 Ö 
Die Einstellungen zu Korruption wurden 
gemäß Manual (Heber et al. 2018) als 
Rohwerte für die drei Subskalen (kognitiv, 
affektiv und konativ) und auch für den Ge-
samtwert berechnet. Zudem wurden diese 
Rohwerte in Prozentränge transformiert 
(siehe Tabelle 2). Eine höhere Zustim-
mung zu den Items entspricht höheren Pro-
zenträngen, was wiederum eine positivere 
Einstellung zu Korruption bedeutet. 

Unter Berücksichtigung der 95 Prozent 
Konfdenzintervalle konnte gezeigt wer-
den, dass der HKS 38 Ö PR-Gesamtwert 
und der PR-Wert für die konative Subskala 
oberhalb von 50 Prozent liegen und damit 
eine Tendenz zu Korruptionsaffnität vor-
liegt. 

Diese Ergebnisse können derzeit nur 
mit einer Studie zur Verwendung der 
HKS 38 in Österreich verglichen werden, 
da zur ersten Studie mit der HKS 38 Ö 
noch keine publizierten Daten vorliegen. 
Bei Linssen u.a. (Linssen et al. 2017), deren 
Datenerhebung bei Polizeischülerinnen 
und Polizeischülern sowie Studierenden 
der Rechtswissenschaften und der Psy-
chologie vorgenommen wurde, liegt der 

PR-Gesamtwert bei 63, wobei sich der 
PR-Gesamtwert der Studierenden der 
Rechtswissenschaften bei 71 befndet. Die 
konative Subskala ist bei der Gruppe der 
Studierenden der Rechtswissenschaften 
mit einem PR-Wert von 89 ebenfalls die 
Subskala mit den höchsten Werten. Eine 
mögliche Interpretation der Ergebnisse der 
vorliegenden Studie ist, dass Korruption 
auf der kognitiven und affektiven Ebene 
zwar abgelehnt wird, aber auf der Verhal-
tensebene eine Bereitschaft gegeben ist, 
entgegen diesen Gedanken und Gefühlen 
korruptionsaffn zu handeln. 

5.3 Soziodemografsche Eigenschaften 
Folgend werden nun die wichtigsten Er-
gebnisse hinsichtlich Zusammenhänge 
und Unterschiede der psychischen Belas-
tung sowie Einstellung zu Korruption mit 
soziodemografschen Eigenschaften, wie 
Alter, Geschlecht, Studiendauer und Be-
rufstätigkeit, dargelegt. 

Mittels Produkt-Moment-Korrelation 
wurde das Ausmaß der psychischen Be-
lastung (GSI) mit dem Lebensalter der 
Probanden in Beziehung gesetzt. Insge-
samt weist der Koeffizient r (52) = -.35 
(p = .010, zweiseitig) auf einen mäßig ho-
hen, signifkant negativen Zusammenhang 
hin. Es kann von einer Abnahme der Be-
lastung mit zunehmendem Alter ausge-
gangen werden. Bei den Berechnungen, 
ob sich Frauen und Männer in den drei 
Globalskalen des BSI 53 im Ausmaß bzw. 
der Intensität der Belastung unterscheiden, 
zeigte sich bei Gegenüberstellung der ermit-

Quelle: Schäffer 

HKS 38 Rohwert	 HKS 38	 
Gesamt	 PR	 

kognitiv	 
Rohwert	 

kognitiv	 
PR	 

affektiv	 
Rohwert 

affektiv	 
PR	 

konativ	 konativ 
Rohwert	 PR 

M 
SD 
Md 

88.81 58.4 
18.08 24.2 

88.0 61.5 

31.52 
7.77 
31.0 

49.0 
23.5 
47.0 

29.75 
8.74 
29.0 

51.7 
28.0 
54.0 

27.54 70.8 
6.76 23.5 
27.0 75.0 

95% KI [51.7; 65.1] [42.5; 55.6] [43.9; 59.5] [64.3; 77,4] 
min 
max 

44 3 
145 99 

15 
55 

3 
97 

14 
57 

5 
99 

10 2 
42 99 

Tab. 2: Kennwerte der HKS 38 Ö Gesamtskala und Subskalen für Rohwerte und entsprechende PR (n=52) 
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telten Effektstärken r die PST (Anzahl der 
Items, bei denen eine Belastung berichtet 
wurde) mit r = .26 als jene Skala, die den 
vergleichsweise größten Unterschied zwi-
schen den Geschlechtern anzeigt. Die Ver-
bindung der Studiendauer in Semestern 
mit der Intensität der empfundenen Belas-
tung (GSI T-Wert) wurde anhand des Ko-
effzienten der Produkt-Moment-Korrela-
tion berechnet. Mit r (52) = -.41 (p = .003, 
zweiseitig), 95 % KI [-.60; -.18] zeigte sich 
ein mittelhoher negativer, signifikanter 
Zusammenhang. Mit zunehmender Stu-
diendauer wurde die Intensität der Belas-
tung geringer eingeschätzt. Für die Dauer 
der Berufstätigkeit gibt es keine Koinzi-
denz mit der berichteten Belastung. Der 
Zusammenhang des Lebensalters mit der 
Einstellung zu Korruption wurde anhand 
des Koeffzienten der Produkt-Moment-
Korrelation berechnet. Mit r (52) = -.23 
(p = .106, zweiseitig) zeigte sich ein 
schwach negativer, nicht signifkanter Zu-
sammenhang. Hinsichtlich des Lebens-
alters der Teilnehmenden kann auf Grund 
der Stichprobe somit ein Trend für eine 
Abnahme der Korruptionsaffnität im Al-
ter vermutet werden. Vergleichbare Ergeb-
nisse fnden sich etwa bei Heber u.a. (Heber 
et al. 2018). Angemerkt sei allerdings, dass 
die vorliegende Stichprobe mit einem me-
dianen Alter von 21 Jahren insgesamt sehr 
jung und die Tendenz daher nur schwer in-
terpretierbar ist. Denkbar wäre allerdings, 
dass mit zunehmendem Alter das Wissen 
über Korruption, welches während des 
Alltags, des Studiums oder der berufichen 
Tätigkeit erlangt wird, zu vermehrter Ab-
lehnung führt. 

Eine Prüfung der Unterschiedlichkeit 
der Geschlechter in Bezug auf die Einstel-
lung zu Korruption erfolgte anhand der 
Prozentränge, die entsprechend Manual 
(ebd.) aus den Rohwerten transformiert 
wurden, mittels Welch-t-Tests. Die Ergeb-
nisse zeigten, dass in allen drei Subskalen 

(siehe Abbildung 1), als auch der Gesamt-
skala der HKS 38 Ö, jeweils nicht signi-
fkante Unterschiede zwischen weiblichen 
und männlichen Probanden auftraten. 
Das Geschlecht steht demnach in keinem 
Zusammenhang mit der Einstellung zu 
Korruption. 

Quelle: Schäffer 

Abb. 1: Kennwerte (M ± 1 SD) der HKS 38 Ö Sub­
skalen bezüglich des Geschlechts der Probanden 
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kognitiv	 affektiv	 konativ 
weiblich (n=39)	 49,36	 51,49	 70,56 
männlich (n=30)	 48,08	 52,15	 71,62 

HKS 38 Ö Subskalen 

Diese Ergebnisse sind im Einklang mit 
jenen von Heber u.a. (ebd.), Litzcke u.a. 
(Litzcke et al. 2012) und Rabl (Rabl 2008). 
Andere Autoren (Linssen et al. 2017; Schön 
2016) weisen wiederum auf Geschlechts-
unterschiede hin und die wenigen Daten 
des Hellfelds suggerieren, dass der Groß-
teil der Täterinnen und Täter männlich ist 
(Bannenberg 2002; Cleff et al. 2008). Die 
Befundlage zu Geschlechtsunterschieden 
bei Korruptionsdelikten kann demnach 
noch als diffus beschrieben werden und 
Schlussfolgerungen scheinen daher etwas 
verfrüht. 

Der Zusammenhang der Studiendauer in 
Semestern mit der Einstellung zu Korrup-
tion ergab ein ebenso nicht signifkantes 
Ergebnis wie die Berechnungen zur Be-
rufstätigkeit (hauptberufich/nebenberuf-
lich versus keine Berufstätigkeit; Dauer in 
Monaten) in Zusammenhang mit der Ein-
stellung zu Korruption. Die Berufstätigen 
zeigen in der Einstellung zu Korruption 
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somit vergleichbare Ausprägungen wie 
Studierende, die nicht berufstätig sind. 

5.4 Hypothesenprüfung 
Als zu prüfende Hypothese wurde ange-
nommen, dass eine stärkere körperliche 
und/oder psychische Belastung der Stu-
dierenden eine korruptionsaffinere Ein-
stellung bewirkt. Es wurde geprüft, ob und 
inwieweit die Ausprägungen in den drei 
Einstellungskomponenten einerseits durch 
soziodemografsche Variablen (Geschlecht 
und Alter) sowie andererseits durch die 
selbst berichteten Belastungseinschätzun-
gen vorhersagbar sind. Die Variablen Stu-
diendauer sowie Berufstätigkeit wurden 
aus der Modellprüfung ausgeschlossen, da 
bereits gezeigt werden konnte, dass diese 
mit den Kriterien zur Einstellung zu Kor-
ruption in keiner Verbindung stehen. Die 
Prädiktoren wurden mit der schrittweisen 
Rückwärts-Methode einer explorativen 
Modellprüfung unterzogen. Der Verlauf 
der Modellschritte wurde beendet, sobald 
keine weiteren Indikatoren, welche die 

Ausschlusskriterien erfüllen, zur Verfü-
gung standen (Bühl 2012). Anzumerken 
ist, dass als Signifkanzbereich zur Beur-
teilung eines Prädiktors mit Erklärungs-
wert bei multiplen Regressionen ≤.10 zu 
Grunde gelegt wird (ebd.). Die Tabelle 3 
zeigt die standardisierten Regressionsko-
effzienten b, welche das Gewicht der Prä-
diktoren bezüglich der drei Teilkriterien 
und des Gesamtwertes der HKS 38 Ö mit 
der entsprechenden Signifkanzbeurteilung 
darstellen. Für b-Werte ≥ .10 wird ein klei-
ner, für b-Werte ≥ .30 ein mittlerer und für 
b-Werte ≥ .50 ein großer Effekt interpre-
tiert. 

Für die kognitive Einstellungskompo-
nente konnte als alleinige Prädiktorvariable 
die Zwanghaftigkeit mit einem positiven, 
tendenziellen Erklärungswert (b = .26) 
identifiziert werden, wobei der Erklä-
rungswert für dieses Modell bei 6,8 Pro-
zent lag. Demgegenüber konnten keine 
Prädiktoren für die Vorhersage der affek-
tiven Einstellungskomponente gefunden 
werden, womit dieses Modell zurückzu-

Quelle: Schäffer 

Kriterium Einstellun
Prädiktor kognitiv 

g zu Korruption (HKS 38 Ö) 
affektiv konativ Gesamt 

Geschlecht .06 (.645) 
Alter -.09 (.549) 

.12 (.379) .12 (.365) 
-.18 (.216) -.07 (.596) 

.15 (.266) 
-.13 (.370) 

BSI 53 
1 Somatisierung .01 (.946) -.01 (.925) -.20 (.234) -.03 (.837) 
2 Zwanghaftigkeit .26 (.062°) .15 (.290) .30 (.128) .30 (.030*) 
3 Unsicherheit Sozialkontakt -.06 (.744) .11 (.446) .65 (.004**) .07 (.717) 
4 Depressivität -.06 (.776) .10 (.482) .47 (.153) .03 (.883) 
5 Ängstlichkeit -.10 (.554) .04 (.767) -.10 (636) -.07 (.682) 
6 Aggressivität/Feindseligkeit .01 (.949) .13 (.375) .18 (.400) .09 (.611) 
7 Phobische Angst .09 (.553) .07 (.849) .09 (.588) .05 (.732) 
8 Paranoides Denken -.04 (.802) -.04 (.791) -.11 (.559) -.11 (.513) 
9 Psychotizismus -.26 (.187) .08 (.573) -.39 (.082°) -.20 (.299) 
Konstante B (p) 29.15 

(< 001) 
29.75 25.17 
(< 001) (< 001) 

82.47 
(< 001) 

R² erklärter Varianzanteil (R²korr) 6,8% (4,9%) - 17,1% (13,7%) 9,0% (7,2%) 
F (df1, df2) 3.645 (1,50) - 5.049 (2,49) 4.961 (1,50) 
p .062° .010** .030* 
Durbin-Watson-Koeffzient 2.39 - 2.06 2.34 

**p ≤.01, *p ≤.05, °p ≤.10 (Tendenz) 

Tab. 3: b­Gewichte (mit Signifkanzbeurteilung) der Prädiktoren und Kovariaten im Modell zur Vorhersage 
der Kriterien zur Einstellung zu Korruption (n=52) 
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weisen ist. Für die Vorhersage der kona-
tiven Einstellungskomponente konnte als 
deutlicher, signifkanter Prädiktor (b = .65) 
die Unsicherheit im Sozialkontakt ermit-
telt werden. Je unsicherer der Sozialkon-
takt beschrieben wird, desto ausgeprägter 
ist die Affinität zu Korruption. Ebenso 
konnte mit Psychotizismus eine weitere, 
wenngleich tendenziell negative Gewich-
tung (b = -.39) gefunden werden. Bei stei-
gendem Psychotizismus nimmt demnach 
bei der konativen Einstellungskomponente 
die Affnität zu Korruption ab. Die Mo-
dellanpassung erreichte 17,1 Prozent. Für 
das Gesamtmodell der HKS 38 Ö konnte 
mit der Zwanghaftigkeit ein signifkanter 
Prädiktor mit einem moderaten Gewicht 
(b= .30) identifziert werden, wobei die 
Modellanpassung neun Prozent erreichte. 
Die Kovariaten Geschlecht und Alter wie-
sen jeweils keinen Einfuss auf die Einstel-
lung zu Korruption auf. Die Hypothese, 
dass eine stärkere körperliche und/oder 
psychische Belastung der Studierenden 
eine korruptionsaffnere Einstellung be-
wirkt, kann angenommen werden, jedoch 
ist der Beitrag der einzelnen Prädiktoren 
je Kriterium zu differenzieren und der Ge-
samteffekt der untersuchten Prädiktoren 
im Allgemeinen eher schwach. 

6. CONCLUSIO 
Die Ergebnisse der vorliegenden Studie be-
legen, dass insgesamt 21 Prozent der Teil-
nehmenden als psychisch auffällig belastet 
einzustufen waren. Wenngleich mit dem 
BSI 53 keine ICD-10 Diagnosen gestellt 
werden können (Franke 2000), weisen die 
Ergebnisse hinsichtlich belasteter Studie-
render darauf hin, dass die Existenz und 
der Ausbau von Beratungsstellen im uni-
versitären Kontext jedenfalls sinnvoll er-
scheinen. Besonders zu Beginn des Studi-
ums, beziehungsweise in jüngerem Alter, 
scheinen verstärkt Belastungen im Sinne 
einer Entwicklungs- oder Lebensverände-

rungskrise aufzutreten, was es beim Bera-
tungsangebot zu berücksichtigen gilt. 

Bei den Analysen der HKS 38 Ö konnte 
gezeigt werden, dass der PR-Gesamtwert 
und der PR-Wert für die konative Subskala 
oberhalb von 50 Prozent liegen und somit 
mit großer Wahrscheinlichkeit auch in 
der Grundgesamtheit mehr als die Hälfte 
korruptionsaffn eingestellt ist. Da der vor-
liegende Stichprobenumfang allerdings 
vergleichsweise klein ist und lediglich in 
einer einzigen Lehrveranstaltung an der 
Juridischen Fakultät erhoben wurde, sind 
die Ergebnisse für allfällige Korruptions-
präventionsprogramme erst nach weiterer 
Forschungstätigkeit und Bestätigung der 
Befunde als bedeutsam einzuschätzen. 
Ähnliches gilt auch für die Befundlage zu 
Geschlechtsunterschieden. Die Ergebnisse 
der drei Subskalen der HKS 38 Ö zeigten 
keine bedeutsamen Unterschiede zwischen 
weiblichen und männlichen Probanden, 
wodurch Schlussfolgerungen hinsichtlich 
geschlechtsspezifscher Unterschiede, die 
letztendlich auch für Präventionsmaßnah-
men Relevanz bekommen, noch etwas ver-
früht scheinen. 

Für das Gesamtmodell der HKS 38 Ö 
konnte mit der Subskala Zwanghaftig-
keit ein relevanter Prädiktor mit einem 
moderaten Gewicht identifiziert wer-
den: Je zwanghafter, desto affner ist die 
Einstellung zu Korruption. Auch wenn 
die zu prüfende Hypothese, dass eine 
stärkere körperliche und/oder psychische 
Belastung der Studierenden eine korrup-
tionsaffnere Einstellung bewirkt, somit 
angenommen werden kann, ist der Effekt 
als eher schwach zu charakterisieren. Um 
weitreichendere Aussagen zu Studieren-
den machen zu können, empfehlt es sich, 
weitere Stichproben aus verschiedenen 
Fakultäten und in unterschiedlichen Stu-
dienabschnitten zu untersuchen – vor al-
lem mit einem höheren Anteil belasteter 
Personen. Eine differenzierte Betrachtung 
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von Studierenden zu Beginn, im Ver-
gleich zu Studierenden gegen Ende des 
Studiums, könnte die Ergebnisse hinsicht-
lich persönlich berichteter Belastungen 
präzisieren und einen wertvollen Beitrag 
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